
Pfister

Die demokratisch 
ausgehandelte 

Wahrheit triumphiert 
nie laut

Alles wird emotionalisiert, während sich die Menschen gleich-
zeitig von den politischen Institutionen abwenden. Diese 

Hyperpolitik ist eine Gefahr für die Demokratie. Doch es gibt 
einen Ausweg. 

Von Gerhard Pfister, 27.02.2024

Wenn westliche Menschen sich heute mühelos als Demokraten bezeichnen, 
dann meistens nicht, weil sie den Anspruch erheben, das Gemeinwesen in 
täglichen Anstrengungen mitzutragen, sondern weil sie Demokratie zu Recht 
für die Gesellschaftsform halten, die es ihnen erlaubt, nicht an den Staat und 
die Kunst des Zusammengehörens zu denken.

Vielleicht erscheint Ihnen das wie eine gute Schilderung der heutigen 
Zeit, in der die demokratischen Staaten von immer heUigeren politischen 
Auseinandersetzungen beherrscht werden. End in der dennoch häuBg der 
öindruck entsteht, die Pürger würden sich um das Gemeinwesen und das 
Zusammengehjren immer weniger bemühen.

Doch damit hätten Sie sich getäuscht. Denn das Zitat stammt aus einem 
Puch von Jeter Sloterdi1k aus dem 9ahr 3««». ös heisst TIm selben Poot. 
Versuch über die Hyperpolitik2.

Zum gleichen 0hema verjxentlichte FRF» der belgische Historiker Anton 
9äger ein Puch mit dem 0itel THyperpolitik. öOtreme Jolitisierung ohne 
politische Lolgen2. Darin zitiert er Sloterdi1k und entwickelt dessen Gedan-
ken weiter zu einer eigenen Analyse unserer Gegenwart. Diese sei geprägt 
durch die Wückkehr der Jolitik in die GesellschaU, während die Menschen 
gleichzeitig nicht mehr am demokratischen Jrozess beteiligt seien über die 
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traditionellen partizipativen Ärganisationen wie Jarteien, Medien und In-
stitutionen. 

Die historische Weminiszenz und Weferenz über »R 9ahre verdeutlicht, 
dass Sloterdi1k visionär war. In einer Zeit, in der das önde der Geschich-
te und der Peginn des weltweiten Siegeszugs des westlichen Üebens- und 
NirtschaUsmodells, der Demokratie, des Wechtsstaats und des weltweiten 
Handels die neuen Gewissheiten des Nestens ausmachten, sah Sloterdi1k 
schon die Pruchlinien, die im F3. 9ahrhundert einreissen würden.

Zum Autor und zu dieser Kolumne

Gerhard Pfister ist Nationalrat und Mitte-Parteipräsident. Er hat Literatur 
und Philosophie studiert und lange auch unterrichtet. In seiner Kolumne 
wirft er politphilosophische Blicke auf die Schweiz, alle vier Wochen, jeweils 
an einem Dienstag. Er macht Vorschläge, wie unsere Gesellschaft weiterhin 
eine lebenswerte Gemeinschaft bleiben kann. Und legt dabei Wert auf die 
Feststellung, dass alles, was er schreibt, bestreitbar sein muss. 

Nährend Sloterdi1ks skeptischer öinwand damals kaum Wesonanz fand, ist 
mittlerweile klar, dass er in der /ra der Jostpolitik das Zeitalter der Hyper-
politik vorwegnahm. Heute erhält er recht. 

Die in den westlichen Staaten durch den Mauerfall ausgeljste selbst-
gewisse Kberlegenheitseuphorie in den :eunziger1ahren erfuhr mit «;33, 
den Linanzmarktkrisen, der Jandemie und dem rieg in der Ekraine 
Wealitätsschocks. Die libertäre Individualisierung verstärkte sich zur önt-
politisierung und Atomisierung der GesellschaU. ös folgte eine Wenais-
sance des politischen Piedermeiers, der Wückzug des Jolitischen ins Jri-
vate. Allerdings mit gewichtigen Enterschieden  mehr Geld und weniger 
Gemütlichkeit als zu Peginn des 3«. 9ahrhunderts, dafür wesentlich mehr 
Üärm in den sozialen :etzwerken des F3. 9ahrhunderts.

Das politische Piedermeier des F3. 9ahrhunderts hat Lolgen für die westli-
chen Demokratien  Soziale Institutionen, Diskursräume, in denen das Jo-
litische ausgelebt, diskutiert und entschieden wird, verlieren ihren Status, 
ihre Pedeutung für den Diskurs, ihre gesellschaUliche Akzeptanz und da-
mit ihren Sinn. Die Pindungs- und ÄrientierungskraU von Ärganisationen 
des jxentlichen Üebens wie Jarteien, Vereinen und Institutionen nimmt 
ab. 

Die klassischen 1ournalistischen Medien verlieren ihre orientierende, ein-
ordnende raU, ihre Lorumsaufgabe für den politischen Diskurs. Auch 
sie atomisieren sich zur Meinungspresse, zur ideologisch-perspektivischen 
Jarteinahme. ös schreibt kaum 1emand mehr, was ist. Dafür umso mehr, 
wie es sein soll. Jarlamentsmitglieder erhalten mediale Jräsenz für ihre 
0weets statt für das, was sie im Jarlament sagen.

Enter THyperpolitik2 versteht 9äger also den Niedereintritt der Jolitik ins 
Jrivate bei gleichzeitiger Abwesenheit des institutionellen Wahmens für 
den gesellschaUlich-politischen Diskurs. :ach einer technokratisch ver-
walteten Jolitik in den 3««Rern wird in der Gegenwart alles politisch auf-
geladen, emotionalisiert, ohne dass gesellschaUliche Wahmenbedingungen 
des Jolitischen noch vorhanden wären.
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Die daraus resultierende politisch-mathematische Gleichung lautet  Jolitik 
minus Institution ergibt Jolarisierung, ömotionalisierung, Identitäts- und 

ulturkampf.

Anstelle der gesellschaUlichen Grossorganisationen mit ihren Informati-
ons- und öntscheidungsmechanismen setze sich eine neue Art der Joliti-
sierung durch, schreibt 9äger  Lormen und Loren mit Tniedrigem Aufwand, 
niedrigen osten, niedrigen öOit-Schranken und kurzen Zeitspannen2, 
technologisch ermjglicht und getrieben durch die Tsozialen2 :etzwerke, 
die die klassischen 1ournalistischen Medien verdrängen. TIn ihrer Ver-
schmelzung von privatisierter Selbstdarstellung und politischem önthusi-
asmus Bndet die Hyperpolitik einen Ausweg für den Nunsch nach einem 
Ziel und einer Aufgabe, der für das FR. 9ahrhundert so bezeichnend war und 
der ab den :eunziger1ahren vernachlässigt wurde.2 

öin naheliegender Ausweg. Aber der falsche.

Denn  in  der  Hyperpolitik  degeneriert  Jolitik  zum  kurzfristi-
gen Aufeinandertrexen von individuellen Gefühlsbekundungen,  von 
Ad-hoc-Stammesversammlungen, die die moralische Wichtigkeit ihrer 
Meinung den Andersdenkenden entgegenschleudern, die ihre Aktionen 
auch ausserhalb des Wechtsstaatlichen mit ihrer sub1ektiven Moral legi-
timieren. Enter TJolitik2 wird dadurch längst nicht mehr das langsame 
Pohren harter Pretter mit ÜeidenschaU und Augenmass verstanden, so wie 
es der Soziologe MaO Neber einst deBnierte. Sondern eher das TDurch-
schneiden eines Stücks Styropor mit einem Üaser2, so 9äger.

Die neue politisch-mathematische Lormel der Gegenwart lautet deshalb  
Piedermeier plus Üärm ergibt Hyperpolitik.

Anton 9ägers Analyse hat meines örachtens viel Zutrexendes und insofern 
auch etwas Jessimistisches, als dass er keine Antworten gibt, wie man die-
sen Verwerfungen der Hyperpolitik begegnen muss. Aber das Lehlen einer 
Antwort kann auch als Mjglichkeit verstanden werden, selbst eine zu lie-
fern. Deshalb wage ich einen Versuch.

Nollen westliche Demokratien auf die Hyperpolitik reagieren, kjnnten sie 
sich daran orientieren, was einer der Gründerväter des europäischen on-
servatismus, ödmund Purke, an den totalitären Auswüchsen der Lranzjsi-
schen Wevolution kritisierte  die Verabsolutierung der eigenen abstrakten 
Idealvorstellung zur einzig richtigen Gesinnung. Damit rechtfertigt das In-
dividuum, einen rücksichtslosen Vernichtungskampf zu führen gegen die 
andere Meinung, gegen die gemeinsamen Institutionen, gegen 1eden an-
deren ideologischen Stamm. Doch für ein Gemeinwesen sind unangrei a-
re, Tvollkommene2 Ideale gefährlich. TIn ihrer abstrakten Vollkommenheit 
liegt ihre praktische Enzulänglichkeit2, sagt Purke.

Dabei liegt der Nert der demokratischen Institutionen, der Jarteien, der 
Medien gerade in ihrer Envollkommenheit, ihrem Jragmatismus. :och 
wirksamer als in anderen westlichen Demokratien erlaubt in der Schweiz 
die direkte Demokratie eine pragmatische öntscheidung im ampf der 
Meinungen und Ideen. Denn die eigene Idee mag einem selber noch so per-
fekt erscheinen  die mjglicherweise unvollkommene Mehrheit entscheidet 
dennoch nach einem demokratischen Diskurs abschliessend, was gilt. 

Mit der direkten Demokratie hat deshalb die Schweiz wie kein ande-
res Üand einen geeigneten institutionellen Wahmen, der die Gefahren 
der Hyperpolitik bändigen kjnnte. Denn die direkte Demokratie zwingt 
zum demokratischen, oxenen Diskurs, zur onfrontation mit den Anders-
denkenden, zu Wede und Gegenrede mit den Mitmenschen mit ihren ande-
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ren Ansichten. Das pragmatische Argument zählt, nicht die sub1ektiv beste 
Idee oder die blosse ömotion. :icht die Üautstärke, nicht die Anzahl Üikes 
oder Lollower entscheidet, was richtig und was falsch ist. Sondern der Sou-
verän.

öine Antwort auf 9ägers kritische Analyse der Gegenwart kjnnte deshalb 
sein  Die direkte Demokratie und ihre institutionellen Wegeln gilt es als 
Pollwerke der Au lärung zu erhalten und zu stärken. Denn die Menschen 
heute sind Teinsamer, aber aufgeregter, atomisierter, aber auch vernetzter, 
wütender, aber auch verwirrter2, wie 9äger schreibt. Die direkte Demokratie 
kjnnte diese Nut und diese Verwirrung auxangen und damit eine Antwort, 
einen Gegenentwurf zur Hyperpolitik, anbieten.

Ich muss zugeben, eine solche Antwort ist mehr Hoxnung als empirische 
Gewissheit. Dennoch  Gegen die Hyperpolitik, gegen die politische Au a-
dung der sub1ektiven ömotionalität zur ömpjrung, gegen die Atomisierung 
der GesellschaU und gegen die Nut der Pürger sind demokratische Insti-
tutionen, der jxentliche Diskurs und das rationale Argument für mich die 
einzige Verteidigung, die die westlichen Demokratien haben. Sie wehren 
irrationale Nut- oder Petroxenheitsäusserungen mit dem politischen, auf-
klärerischen Diskurs ab. Sie ersetzen den Üärm in den sozialen :etzwer-
ken mit dem vernünUigen Argument in den demokratischen Loren und den 
echten, weil 1ournalistischen Medien.

Die demokratisch ausgehandelte politische TNahrheit2 triumphiert, wenn 
überhaupt, nie laut. Aber ihre Gegnerinnen sterben mjglicherweise aus. 
Der Üärm wird hoxentlich abnehmen. Das stille, vernünUige Argumentie-
ren wird gewinnen. Pei 1eder Nahl und bei 1eder Abstimmung. So die Hox-
nung eines onservativen wie Purke. Ich teile diese Hoxnung, aber weniger 
überzeugt und zuversichtlich als auch schon.

Illustration: Alex Solman
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